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1. Einleitung 

 
Die Erforschung des Taborac in Draßburg kann bereits auf eine über 100-jährige 

Geschichte zurückgreifen. In den 1850er Jahren wurde das Plateau schon 

abgegangen und Fundaufsammlungen konnten gemacht werden. Zu dieser Zeit 

fanden die Fundstücke jedoch nicht immer den Weg ins Museum. Relativ schnell war 

klar, dass das Plateau des Taborac seit der Urgeschichte gerne als Siedlungsplatz 

genutzt worden war und nicht nur in der Urgeschichte, sondern auch in der Neuzeit 

bewohnt war. 

 

Die ersten größeren Aufsammlungen sowie eher willkürlich durchgeführte 

ĂProbegrabungenñ fanden in den Jahren 1928 ï 1930 statt. Dabei wurde man sich der 

hohen Funddichte auf dem Plateau bewusst. Es wurde immer offensichtlicher, dass nur 

eine groß angelegte Grabung die gewünschten Erkenntnisse über diesem 

Siedlungsplatz liefern würde. Friedrich Hautmann dürfte damals schon mit dem 

Gedanken gespielt zu haben, dieses Terrain großflächig zu untersuchen, da er dieses 

Gebiet immer im Auge behielt und dem Landesmuseum in Eisenstadt immer wieder 

Fundstücke vorbeibrachte. 

 

Im Jahr 1932 wurde die Situation auf dem Taborac im Hinblick auf Befunde und Funde 

bedrohlich. Beim Abgraben der Böschung auf dem Osthang wurden vier menschliche 

Skelette geborgen. Ab diesem Zeitpunkt dürfte Friedrich Hautmann klar gewesen sein, 

dass eine groß angelegte Untersuchung des Plateaus unumgänglich ist. 

 

Schlußendlich fand in den Jahren 1933 und 1934 unter Zuhilfenahme von Arbeitern 

des Freiwilligen Arbeitsdienstes (FAD) die große Grabung auf dem Taborac statt. Bis 

Mitte Juli 1933 wurde unter der Leitung von Friedrich Hautmann gegraben. Ab 21. Juli 

1933 übernahm die Grabungsleitung Karl Mossler.1 Die Hintergründe für diesen 

Wechsel der Grabungsleitung sind nicht mehr nachvollziehbar. Im Februar 1934, nach 

monatelanger Arbeit, wurde die Grabung offiziell beendet. 

 

Das Fundmaterial vom Taborac wurde etliche Jahre später von der Tochter von Karl 

Mossler, Gertrude Mossler, in der Dissertation ĂDie vorgeschichtliche Ansiedlung am 

Taborac bei DraÇburgñ im Jahr 1943 behandelt.  

 

                                            
1
 Grabungsbuch Teil I 
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Da sie das komplette Fundmaterial der unterschiedlichsten Zeitstellungen bearbeitet 

hatte, konnte die Komplexität dieses Fundortes für die einzelnen Epochen nicht in dem 

Ausmaß ausgewertet werden, wie es eigentlich notwendig gewesen wäre.  

 

Durch den stetigen Sandabbau auf dem Taborac nach der Ăgroßenñ Grabung kam es 

immer wieder zu neuen Fundsituationen mit zahlreichem Material. In Folge dessen gab 

es weitere Artikel über den Fundort die von Alois Ohrenberger2, Hermann Ulreich3 und 

Zoja Benkovsky-Pivovarová4 stammen. In diesen Beiträgen wurde auf einzelne 

Fundst¿cke der ĂLitzenkeramikñ vom Taborac eingegangen.  

 

Die neueste Publikation über die Fundstelle stammt von Kurt Fiebig und behandelt die 

aufgefundene Ģeliezovce Keramik.5   

 

Eine komplette Auswertung des bronzezeitlichen Fundmaterials von dieser Fundstelle 

wurde bis dato nicht durchgeführt. Daher soll die vorliegende Arbeit dazu dienen, die 

Funde der ĂLitzenkeramikñ mit den dazugehºrigen Befunden einer wissenschaftlichen 

Auswertung zuzuführen. Da diese Fundstelle wider Erwarten mit geschlossenen 

Befunden aufwarten kann, können gewisse Siedlungsstrukturen nachgewiesen 

werden. 

 

Für die Entwicklung der Keramik, vor allem in der Formgebung als auch in der Vielfalt 

der Verzierungselemente war die Aufarbeitung des gesamten Ălitzenkeramischenñ 

Fundmaterials von großer Wichtigkeit. Erstmals kann man von einem Fundort das 

gesamte Keramikspektrum vorstellen.  

 

Nachbarschaftliche Beziehungen zu anderen Kulturgruppen ï auch wenn sie an dieser 

Fundstelle nicht sehr ausgeprägt waren ï werden ebenso dargestellt. 

 

Vor allem die Besonderheit, dass es sich hierbei um eine eigenständige Siedlung der 

ĂDraßburger-Kulturñ6 handelt, macht diese Fundstelle so wichtig für die Erforschung der 

ĂLitzenkeramikñ und bedurfte daher einer eingehenden Auseinandersetzung mit dem 

Fundort Taborac in seiner Bedeutung als bronzezeitlicher Siedlungsplatz. 

 

                                            
2
 Ohrenberger 1957, 49ff 

3
 Ulreich 1963, 73ff 

4
 Benkovsky-Pivovarová 1972, 198ff 

5
 Fiebig 2012, 1ff 

6
 Neugebauer 1976, 21 



5 

 

In der vorliegenden Arbeit wird von mir öfters der Begriff Draßburger-Kultur verwendet, 

da dieser in Österreich in Fachkreisen bekannt ist und auch seine Berechtigung als 

Name f¿r die Kulturerscheinung der ĂLitzenkeramikñ hat.  
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2. Fundort und Fundstelle 

 
Die Ortschaft Draßburg liegt zentral in einem langestreckten Hotter, der vom Marzer 

Kogel über den Draßburger Wald bis in die Wulkaniederungen vorstößt. Die erste 

Erwªhnung von DraÇburg als ĂDeesñ scheint in einer Urkunde des Jahres 1370 auf. 

Erst 1924 entstand der heutige Ortsname Draßburg. Im Jahre 1401 findet man bereits 

den Namen ĂDrawspurgñ. Nach den Türkenkriegen wurde die Gemeinde von den 

damaligen Herrschern zum Großteil mit Kroaten besiedelt, weshalb der Ort noch heute 

eine gemischtsprachige Gemeinde ist.7 

 

Der Taborac ist 234 m hoch und liegt westlich des Ortes Draßburg (siehe Abb. 1). Das 

Plateau wird von einem ovalen Ringwall (140 m x 160 m Durchmesser) eingesäumt 

(siehe Abb. 2). Durch Sandgewinnungsarbeiten zwischen den Jahren 1930 und 1960 

wurden diese Wälle jedoch sukzessive abgetragen. Der Südwall dürfte zweiphasig 

gewesen sein. Die übrigen Wälle sind reine Brandwälle. Daher wird der Taborac im 

Volksmund auch Ărote Schanzeñ genannt, da die Wälle durch Brände eine Rotfärbung 

aufweisen und datieren vermutlich in das 9./10. Jahrhundert n. Chr. Die Besiedelung 

des Taborac ist bereits ab dem Neolithikum nachgewiesen und zieht sich quer durch 

die Epochen bis in das Frühmittelalter. Durch seine strategisch gute Lage sowie dem 

lebenswerten Umfeld wurde dieses Plateau durch die Zeiten hindurch immer wieder 

gerne als Siedlungsplatz genutzt. 

 

 
Abb. 1: Der Taborac von oben (Quelle: GeoDaten Burgenland) 

                                            
7
 www.drassburg.gv.at 



7 

 

Abb. 2: Der Taborac mit den noch vorhandenen Wällen (Quelle: GeoDaten Burgenland) 

3. Die Erforscher und Ausgräber 

 

In den folgenden Kapiteln werden die für diese Fundstelle wichtigsten Ausgräber und 

Erforscher vorgestellt und deren Werdegang beschrieben. Die Ehre als Entdecker des 

Taborac mit seinen unterschiedlichsten archäologischen Funden fällt sicherlich Lajos 

Bella zu, da dieser bereits im Jahr 1882 erkannt hatte, dass es sich hierbei um einen 

Siedlungsplatz handelt, der durch die unterschiedlichsten Zeiten hindurch bewohnt 

war. Die große Untersuchung der Fundstelle fand in weiterer Folge durch Friedrich 

Hautmann und dem FAD (Freiwilliger Arbeitsdienst) in den Jahren 1933 und 1934 statt. 

Auch Karl Mossler und seine Tochter Gertrud Mossler arbeiteten bei der Ausgrabung 

mit. Durch die Grabung konnte festgestellt werden, dass eine Besiedelung dieses 

Platzes bereits im Frühneolithikum begonnen hat und sich von der Bronzezeit über die 

Eisenzeit bis in das Frühmittelalter hindurchzieht. Eher spärlich vertreten war das 

Aufkommen von römischem Fundgut.  

Der letzte größere Eingriff auf dem Taborac wurde im Jahr 1955 von Alois Ohrenberger 

vorgenommen, da durch Sandabbau am Ostrand des Geländes Einsturzgefahr 

bestand. In den folgenden Jahren überbrachte man dem Landesmuseum Burgenland 

immer wieder Streufunde von dem Plateau auf dem Taborac.  

Eine zukünftige Untersuchung könnte sich eventuell auf die Wälle konzentrieren, da 

diese eher spärlich untersucht wurden und mit den heutigen Methoden möglicherweise 

neue Erkenntnisse erbringen könnten. 
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3.1 Lajos (Ludwig) Bella 

 

Einer der Ersten die den Taborac intensiver in Augenschein genommen hatte, war der 

ungarische Gymnasiallehrer und Heimatforscher Lajos (Ludwig) Bella. Geboren am 29. 

Dezember 1850 in Pozsony (Bratislava) besuchte er in jungen Jahren das Gymnasium 

und studierte später das Lehramt für Geographie und Geschichte. Ab 1876 

unterrichtete er an einer Schule in Sopron. Seine große Leidenschaft war die 

Archäologie, der er in seiner Freizeit immer wieder nachgab und zahlreiche 

Ausgrabungen im Komitatsgebiet Ödenburg, aber auch in den heutigen Bezirken 

Mattersburg und Oberpullendorf, durchführte. In dem ĂVerein f¿r Stadt und Komitat 

¥denburgñ war er bis kurz vor Ausbruch des ersten Weltkrieges als Vereinssekretär 

tätig. Wie in dem Kapitel Forschungstätigkeiten beschrieben, hat er den Taborac sehr 

schnell als multikulturellen Siedlungsplatz erkannt und auch etwas genauer untersucht. 

Nach seiner Pensionierung im Jahr 1913 zog er nach Budapest zurück und widmete 

sich intensiver der Höhlenforschung, da er seit dem Jahr 1910 Vizepräsident der 

ungarischen Karst- und Höhlengemeinschaft war. Bella verstarb am 8. Juli 1937 in 

Szödliget.8 

  

3.2 Dr.med. Friedrich Hautmann 

 

Genauere Untersuchungen auf dem Taborac führte Friedrich Hautmann durch. 

Geboren wurde Hautmann am 8. November 1890 in Wien. Ursprünglich war er 

Zahnarzt mit einer Praxis in Wiener Neustadt. Neben seinem Beruf widmete er sich 

seinem Steckenpferd Archäologie. Er besuchte Vorlesungen über Anthropologie und 

Urgeschichte. Von 1920 bis 1934 bearbeitete er über 60 Fundorte vor allem im 

nördlichen Burgenland. Größere Grabungen wurden unter seiner Leitung durchgeführt 

und zahlreiche Artikel zur Archäologie des Burgenlandes wurden von ihm verfasst. 

Viele Luftaufnahmen von burgenländischen Fundorten gehen auf Hautmann zurück. 

Darüber hinaus war er Kustos des Wiener Neustädter Museums und wurde 1924 zu 

einem Korrespondenten des Bundesdenkmalamtes und 1932 zum Konservator 

bestellt.9 Neben den bereits beschriebenen Tätigkeiten engagierte sich Hautmann 

auch politisch in der sozialdemokratischen Partei.  

 

                                            
8 http://sopronanno.hu/bejegyzes/bella-lajos, Stand April 2016  
9 Tiefenbach 2009, 17 
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Er war nach den Februarkämpfen 1934 zu fünfzehn Monaten schweren Kerkers 

verurteilt worden, weil er Waffen des Republikanischen Schutzbundes als Ăhistorische 

Fundst¿ckeñ im Stadtmuseum Wiener Neustadt versteckt hatte. Gegen Ende des 

Jahres 1936 flüchtete er von Österreich nach Spanien und  arbeitete im Exil als 

Zahnarzt im Spital von Murcia weiter. Nach der Niederlage der Republik war er in 

mehreren Ländern Afrikas tätig. Am 7. Februar 1976 verstarb er in Kapstadt 

(Südafrika).10  

 

3.3 Karl Mossler 

 
Am 21. Juli 1933 übernahm Karl Mossler die Grabungsleitung für die Grabung am 

Taborac und löste damit Friedrich Hautmann ab. Karl Mossler wurde 1891 in Wien 

geboren und absolvierte die Lehrerbildungsanstalt. Er arbeitete in weiterer Folge als 

Schuldirektor. An der Universität Wien studierte er mehrere Semester das Studium der 

Urgeschichte bei Prof. Oswald Menghin. Im Auftrag des Direktors des 

Naturhistorischen Museums in Wien, Josef Bayer, und des Direktors des 

Burgenländischen Landesmuseums, Alphons Barb, führte er zahlreiche Grabungen in 

Wien, Niederösterreich und dem Burgenland durch. Des Weiteren wurde er zum 

Korrespondenten und Konservator des Bundesdenkmalamtes ernannt und war als 

Restaurator für Museen tätig. Durch Ansammeln und Ankäufe legte Mossler eine 

umfangreiche Sammlung ur- und frühgeschichtlicher Funde an, welche er restaurierte, 

konservierte und auch inventarisierte. Die Sammlung wurde dem Institut für Ur- und 

Frühgeschichte der Universität Wien überlassen. Er verstarb im Jahr 1988.11 

 

3.4 Dr. Gertrud Mossler 

 
Die Tochter von Karl Mossler dürfte bereits in jungen Jahren bei der großen Grabung 

auf dem Taborac in den Jahren 1933 ï 1934 mitgearbeitet haben. Geboren wurde 

Gertrud Mossler am 11. Jänner 1919 in Wien. Nach der Matura im Jahr 1938 wurde 

Sie in den Dienst des Bundesdenkmalamtes aufgenommen und begann neben Ihrem 

Beruf an der Universität Wien mit dem Studium der Fächer Urgeschichte, 

Kunstgeschichte und Volkskunde. Im Jahre 1943 promovierte sie mit der Arbeit ĂDie 

vorgeschichtliche Ansiedlung am Taborac bei Drassburg (Ldkr. Eisenstadt) 

Niederdonauñ bei Prof. Oswald Menghin. Das Referat für Ur- und Frühgeschichte 

innerhalb der Abteilung für Bodendenkmalpflege wurde ihr im Jahr 1945 übertragen.  

                                            
10

 http://www.doew.at/cms/download/cpj4p/spanien_einl-1.pdf, Stand April 2016 
11

 Archaeologia Austriaca 1988, III 
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Im Jahr 1976 übernahm sie schließlich die Leitung der genannten Abteilung und führte 

diese bis zu ihrem Ruhestand im Jahr 1983. Ihre wissenschaftliche Bindung zu Kärnten 

setzte ein, als sie 1948 der Magdalensberg-Arbeitsgemeinschaft beitrat und im 

Rahmen der damals begonnenen Ausgrabungen die Bearbeitung der einheimischen, 

also vorrömischen, Fundmaterialien übernahm. Am 2. Februar 1994 verstarb Gertrud 

Mossler kurz nach ihrem 75. Geburtstag.12 

 

3.5 Dr. Alois Ohrenberger 

 

Die letzten größeren Untersuchungen auf dem Taborac führte Alois Ohrenberger in 

den fünfziger Jahren des 20. Jahrhunderts durch. Geboren wurde er am 16. Mai 1920 

in Neuarad, Rumänien. In den 1920er Jahren kam die Familie über Budapest nach 

Eisenstadt, wo er die Volksschule und das Realgymnasium besuchte. Nach der Matura 

wurde er sofort zum Reichsarbeitsdienst und danach zur Wehrmacht eingezogen. 

Nach Kriegsende begann er 1945 mit dem Studium der Ur- und Frühgeschichte an der 

Universität Wien, promovierte im Jahr 1949 und trat im selben Jahr in den Dienst des 

Burgenländischen Landesmuseums. Gegen Ende des Jahres 1963 übernahm er die 

Leitung des Museums. Neben seiner museologischen Tätigkeit unternahm 

Ohrenberger in allen Teilen des Landes archäologische Grabungen. Seine 

Ausgrabungen und Forschungen zur urgeschichtlichen Eisengewinnung im mittleren 

Burgenland setzten einen Markstein der archäologischen Eisenforschung. Ohrenberger 

verstarb am 23. Jänner 1994 in Eisenstadt.13  

                                            
12

 Piccottini 1995, 619f 
13

 Tiefenbach 2009, 93f 
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4. Forschungstätigkeiten 

 

Der erste Fundbericht der Fundstelle Taborac/Draßburg stammt aus dem Jahr 1882 

und wurde von Ludwig Bella verfasst. Offenbar dürfte er erstmalig vereinzelt 

Probegrabungen auf diesem Terrain durchgeführt haben. Nähere Angaben zu den 

einzelnen Grabungsstellen können nicht mehr gemacht werden. Aufgrund der bereits 

damals durchgeführten Sandgewinnung auf dem südwestlichen Teil des Taborac 

konnte Bella schon verschiedene Kulturschichten ausmachen. Vor allem erkannte 

Bella recht schnell, dass der Wall der das Plateau umgibt verhältnismäßig jung ist. Den 

urgeschichtlichen Funden schenkte er wenig Beachtung. Es ist anzunehmen, dass die 

Funde seiner Grabung in das Museum von Ödenburg (Sopron) gebracht worden sind. 

Ob Bella auch auf der Hochfläche des Taborac, innerhalb des Walles, Untersuchungen 

durchgeführt hat ist unklar.14  

 

In der darauffolgenden Zeit finden sich keine Aufzeichnungen bzw. Berichte über 

Grabungstätigkeiten bzw. Auffindungen im Bereich des Taborac. Erst in den Jahren 

1926 bis 1929 führte Friedrich Hautmann wieder kleinere Grabungen auf dem Taborac 

durch.15 Hautmann berichtet über eine außergewöhnliche Menge an Funden die 

großteils aus ĂWohngrubenñ stammten. Diese Siedlungsreste sind jedoch teilweise 

durch die Umwallung des Plateaus gestört. In einer Tiefe zwischen 50 bis 80 cm unter 

der Grasnarbe befanden sich bereits die ersten Ăneolithischenñ, aber auch wie heute 

bekannt, die ersten bronzezeitlichen Funde. Neben zahlreichen Keramikresten der 

Linearbandkeramik wurden Reste der Lengyelkultur, aber auch der damals als 

ĂSchnurkeramikñ (heute ĂLitzenkeramikñ) geborgen.16 Da Hautmann durch diese 

Untersuchungen feststellte, dass es sich auf dem Plateau um eine Fläche mit 

mehreren Siedlungshorizonten der verschiedensten Zeiten handelt, wurde eine 

weitreichende Erforschung dieses Geländes in Erwägung gezogen. 

 

Nach der ersten breiteren Erforschung des Taborac in den Jahren 1926 bis 1929 

behielt Hautmann diese Fundstelle im Auge und überbrachte dem Landesmuseum 

Eisenstadt immer wieder aufgesammelte Fundobjekte.17 

 

 

                                            
14

 Bella 1891, 283  
15

 Hautmann 1931, 42 
16

 Hautmann 1930, 117ff 
17

 Hautmann 1931, 90 
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Aber auch bei diversen Abgrabungen des Geländes um das Plateau konnten 

Entdeckungen gemacht werden. So fand man z.B. im Jänner 1932 beim Abgraben der 

Böschung am Osthang des Taborac vier menschliche Skelette. Dabei handelte es sich 

um Hockerbestattungen von drei Erwachsenen und einem Kind. Aufgrund der 

gefundenen Keramikreste wurden die Bestattungen in das Neolithikum  datiert.18 

 

Die groß angelegte Grabung auf dem Taborac fand in den Jahren 1933 und 1934 statt. 

Am 18.5.1933 wurden unter der Oberleitung von  Friedrich Hautmann und der 

Grabungsführung durch Josef Wenninger die Arbeiten auf dem Plateau begonnen. Um 

die Arbeit auf dem fast 2.000 m² großen Gelände bewältigen zu können, wurden Kräfte 

des freiwilligen Arbeitsdienstes (FAD) verpflichtet bei der Grabung mitzuarbeiten (siehe 

Abb. 4). Nach fast neunmonatiger Arbeit konnten am 17. Februar 1934 die Arbeiten auf 

dem Taborac eingestellt werden. Der Großteil der Fläche sowie die Wälle waren 

untersucht worden.19 

 

Durch den stetigen Sandabbau auf dem Taborac zwischen 1930 und 1960 wurden 

immer wieder Funde getätigt und kleinere Rettungsgrabungen notwendig (siehe Abb. 

3). In weiterer Folge konnten nach der ĂgroÇenñ Grabung etliche Aufsammlungen dem 

Burgenländischen Landesmuseum überbracht werden.20 

 

Die letzte Forschungstätigkeit auf dem Taborac war eine Notgrabung die von Alois 

Ohrenberger im Sommer 1955 durchgeführt wurde. Um die Befunde in der durch 

Absturz gefährdeten Ostwand der Sandgrube zu retten, musste schnell gehandelt 

werden. Im Zuge dieser Grabung konnten vier weitere Gruben untersucht werden.21 

 

Da das Plateau des Taborac heute in Parzellen aufgeteilt ist und von den 

Privateigentümern als Garten- bzw. Weidefläche genutzt wird, aber auch die 

finanziellen Mittel für ein größeres Projekt fehlen, kann eine neuerliche Erforschung mit 

modernen Methoden schwer erfolgen. Als Alternative könnte man eine intensivere 

Untersuchung der Wälle sehen, um eine sichere Datierung dieser zu erhalten. 

 

                                            
18

 Hautmann 1933, 159f 
19

 Grabungsbücher Teil I und Teil II 
20

 Pittioni 1942, 13 
21

 Fundbericht Nr. 16/1955 
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Abb. 3: Flugbild mit dem Taborac links im Vordergrund aus dem Jahr 1933 (Foto: F. Hautmann) 

 

 

 

 
Abb. 4: Arbeiter des freiwilligen Arbeitsdienstes auf dem Taborac im Jahr 1933 (Quelle: 
Landesmuseum Burgenland) 
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5. Grabung 1933 ï 1934 

 

Wie bereits im vorigen Kapitel kurz erwähnt, begann am 18. Mai 1933 die 

umfangreiche Grabung auf dem Taborac unter der obersten Leitung des 

Burgenländischen Landschaftsmuseums. Um die Arbeit auf diesem großen Terrain gut 

und zügig voranzubringen wurden die Arbeiter des FAD (Freiwilliger Arbeitsdienst) in 

mehrere Teams eingeteilt. Somit konnte zeitgleich an mehreren Stellen des 

Hochplateaus gearbeitet werden. 

 

Zu Beginn der Grabung wurden an den Stellen 1a und 1b die Abgrabearbeiten am 

Südwall begonnen. An der Stelle 3 wurde mit dem Rasenabhub begonnen. Am zweiten 

Tag der Grabung wurde bereits der Querschnitt des Westwalles bei Stelle 2 gegraben. 

Bei Stelle 4 wurde einen Tag später die erste ĂWohngrubeñ abgedeckt. Wenige Tage 

später begann eine Probegrabung bei Stelle 5 sowie die Angrabung einer ĂWohngrubeñ 

bei Stelle 6. Weitere ĂWohngrubenñ wurden am zehnten Tag der Grabung bei den 

Stellen 8 und 9 entdeckt. An Stelle 11 begannen die Abraumarbeiten am Wall. An den 

bereits erwähnten Stellen wurde nach und nach eine Reihe von Funde geborgen.  

 

Am 11. Tag hatte man begonnen einen Querschnitt durch den kleinen Zwischengraben 

bei Stelle 10 zu ziehen. 

 

An den Stellen 7 und 12 haben am 15. Tag der Grabung die Probegrabungen 

begonnen. Zwei Tage später wurden die Arbeiten an den Stellen 13, 14, 15, 16, 17 und 

18 aufgenommen. Die Fundstellen 15 und 16 konnten nicht kartiert werden, da es nicht 

mehr möglich war diese zu lokalisieren. An der Stelle H22 wurde ein Schlitz bis zum 

gewachsenen Boden angelegt. Am 23. Tag wurde die Arbeit an der Stelle Z 

aufgenommen. Laut den Angaben im Tagebuch fanden sich an den Stellen 3, 4, 5 und 

9 Ăvollneolithischeñ Funde. An den Stellen 6 und 8 wurde das Fundgut als 

jungneolithisch bezeichnet, wobei hier auch die Funde der Litzenkeramik darunter 

fallen. Alleine an Stelle 8 sei die Bronzezeit vertreten gewesen. Römische Funde 

kamen an den Stellen 4, 7 und 16 zutage. Völkerwanderungszeitliches Fundgut findet 

sich an den Stellen 2, 8 und 9. Mittelalterliche Funde traten an den Stellen 1, 8, 9,10, 

15, 16 und 17 zutage. 23  

                                            
22

 hierbei handelte es sich um einen kleinen Hügel auf dem Plateau 
23

 Grabungsbuch Teil I 
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Diese Aufgliederung kann man großteils als Anhaltspunkt für die Fundverteilung auf 

dem Taborac verwenden, jedoch sind diese Angaben nicht immer korrekt, da die 

Einordnung des Fundgutes in die richtige Epoche oftmals falsch war. 

 

Nachdem am 21. Juli 1933 Karl Mossler die Grabungsleitung übernommen hatte, 

wurde am Süd-Plateau des Taborac in breiter Front zu graben begonnen. Zehn 

Arbeiter wurden dazu abgestellt in Richtung Nordosten die noch unerforschten Stellen 

des Hochplateaus zu untersuchen. Er teilte den Taborac in Nord-, Ost-, Süd- und 

Westplateau auf und vergab für die diversen Fundstellen neue fortlaufende Nummern. 

Die Bezeichnungen der bereits bestehenden Fundstellen von Friedrich Hautmann 

übernahm Karl Mossler vollständig. 

 

An der Stelle Z-SW wurde weitergearbeitet, wobei sich diese Fundestelle im Westen 

bereits der Sandgrube näherte. Die Stelle 18 wurde nach Osten zu weitergeöffnet und 

vereinigte sich mit dem Südplateau.  

 

Am 33. Tag wurde ein Teil des Südwalles abgeböscht. Im Zuge der Arbeiten auf dem 

Südplateau stieß man immer wieder auf Gruben, die im Grabungstagebuch auch sehr 

oft als ĂWohngrubenñ angesprochen werden. Das Fundspektrum umfasst Ăvoll- bis 

jungneolithische Keramikñ24, diverse Steingeräte aber auch Knochenwerkzeuge. Immer 

wieder fanden sich Reste von Mahlsteinen in den Gruben.  

 

Im Raum Z-SW konnte noch eine Grube mit Latené-Keramik ausgemacht werden. 

 

Am 40. Tag wurde bereits begonnen das Nordplateau zu planieren. Beim weiteren 

Abböschen des Südwalles fand man im obersten Horizont eine Grube mit 

Keramikbruchstücken der Lengyel-Kultur. Weiters traten Ăvoll- und jungneolithische 

Keramikñ sowie Abschläge aus ĂHornstein und Jaspisñ zutage. 

 

Teilweise wurde ab dem 48. Tag das Südplateau wieder zuplaniert, wobei die Arbeiten 

Richtung Südwesten weitergingen. Auf dem Südplateau Süd-West wurde das letzte 

noch nicht freigelegte Areal angegraben. Eine Ăjungneolithische Wohngrubeñ mit viel 

Keramik kam zum Vorschein.  
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 darunter fallen Funde der Lengyel-Kultur, der Linearbandkeramik sowie der ĂLitzenkeramikñ 
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Am 52. Tag der Grabung wurde das noch nicht durchgrabene Gebiet westlich und 

östlich der Fundstelle 9 erschlossen, wobei der Ausgräber Karl Mossler dies unter der 

Bezeichnung Nordplateau zusammengefasst hatte. Der restliche Teil des Nordplateaus 

brachte einige Gruben sowie ein mögliches Grab zutage. In diesem Bereich befand 

sich auch die Fundstelle der legendären ĂVenus von Draßburgñ.25 

Währenddessen brachten die Arbeiten auf dem restlichen Areal des Südplateaus nach 

wie vor weitere Gruben zutage. Am 58. Tag stößt man jedoch schon in den östlichen 

Wall des Plateaus. In weiterer Folge wurde die Freilegung eines Teiles des Walls 

durchgeführt. 

 

Einen Tag später wurde der letzte noch unergrabene Raum des Nordplateaus Ost 

langsam geöffnet. Neben der Bergung von Latené-Keramikbruchstücken konnten auch 

Trümmer eines menschlichen Schädels festgestellt werden. In weiterer Folge konnte 

ein komplettes Skelett eines Mannes geborgen werden. Als Beigaben fanden sich in 

Summe 25 Stück Knochenplättchen, davon 7 vollständig erhalten.  

 

Mit Tag 64 war das Nordplateau West komplett durchgraben. Bereits einen Tag später 

war auch das Nordplateau Ost durchuntersucht.26 

 

Auf dem Südplateau Ost konnte weiters viel römische Keramik festgestellt werden. Am 

68. Tag wurden die Arbeiten am Nordwest-Durschnitt des Walles begonnen. Hier 

konnten römische und mittelalterliche Gefäßscherben geborgen werden. 

 

Auf dem Südplateau Ost wurden an den Stellen 22 und 23 Scherben von 

bombenförmigen Gefäßen ergraben. Diese beiden Fundstellen konnten ebenfalls nicht 

kartiert werden, da es unmöglich war die genaue Lage festzustellen. Ich nehme jedoch 

an, dass diese in unmittelbarer Nähe zu den Fundstellen Südplateau Ost 24 bis 27 

lagen. 

 

Am 11. September 1933 endete für Karl Mossler die Grabungsleitung. In seinem 

Abschlussbericht schreibt er, dass von ihm 56 Stellen mit ĂWohngrubenñ, Mulden, 

Straten und Bestattungen festgestellt werden konnten. Laut seiner Aussage konnte 

keine sinnvolle Auswertung der bisherigen Grabung durchgeführt werden, da die 

Aufzeichnungen teilweise ungenau aber auch widersprüchlich wären.  

 

                                            
25

 Grabungsbuch Teil I 
26

 Grabungsbuch Teil I 
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Mit 13. September 1933 übernahm Friedrich Hautmann wieder die Grabungsleitung, 

wobei das Grabungsbuch von Ing. Wenninger und Franz Knopf geführt worden ist. Die 

Einteilung des Plateaus, die Mossler eingeführt hatte, hat Hautmann übernommen. 

 

Die Arbeiten am Längsschnitt des Südost-Walles sowie das Abgraben des Nordwest-

Abschnittes des Walles wurden weitergeführt.27  

 

das Durchgraben des letzten Restes des Plateaus, der Ostrand des Südplateaus, hatte 

man fortgeführt. 

 

Auf dem Südplateau Ost Stelle 24 konnte eine Grube mit Ăvollneolithischem Inhaltñ 

erschlossen werden. Südöstlich von dieser Stelle wurde eine weitere ĂWohngrubeñ 

angegraben, welche die Bezeichnung Südplateau Ost Stelle 25 erhielt. Diese Grube 

wurde aufgrund Ihres Fundspektrums auch als ĂTheißgrubeñ bezeichnet.  

 

Am 76. Tag der Grabung begann die Grabungsmannschaft auf dem Ostplateau vier 

Probeschlitze anzugraben.  

 

Südlich der Stelle 25 wurde eine weitere Grube entdeckt, die die Bezeichung 

Südplateau Ost Stelle 26 erhielt.  Das Fundgut wurde als Ăvollneolithischñ bezeichnet. 

Nördlich von Stelle 25 konnte eine weitere Grube angegraben werden, die die 

Benennung Südplateau Ost Latené-Grube 2 bekam.  

 

Im Probeschlitz 2 auf dem Ostplateau wurde in einer Tiefe von etwa 1,5 m ein 

Feuerplatz entdeckt. In weiterer Folge wurde dieser Schlitz verbreitert.  

 

Einige Tage später konnte nördlich der Latené-Grube 2 eine weitere Grube 

angegraben werden, die die Bezeichnung Südplateau-Ost Stelle 27 erhielt. Bei den 

Funden handelte es sich um Gefäßbruchstücke der Linearbandkeramik sowie 

Fragmente von Steinwerkzeugen. 

 

Im Nordwest-Wall fanden sich Scherben der Latené-Kultur sowie der ĂLitzenkeramikñ. 
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Auf dem Ostplateau wurden im Probeschlitz 1 mehrere menschliche Schädel sowie 

Tierknochen aber auch Scherben geborgen. Weiters konnten auf dem Ostplateau 

Steinplatten aufgedeckt werden (Probeschlitz 3). Im Probeschlitz 4 konnten Teile eines 

Kinderskeletts ausgemacht werden. Einzig die Stelle 5 des Ostplateaus stellt eine 

Ausnahme dar, da hier ein gestörtes Grab mit einer Doppelbestattung (Mutter und 

Kind) angegraben worden ist. 

 

Weitere Probeschlitze wurden am Südplateau Ost gegraben. Sie tragen die 

Bezeichnung Südplateau Ostrand Stelle 2, 3 und 4. An der Stelle Südplateau Ostrand 

Stelle 3 wurden wieder Fragmente eines menschlichen Schädels gefunden.28  

Weiters konnte an der Stelle 4, Südplateau Ostrand, eine ĂWohngrube" angegraben 

werden, die mit keramischen Resten der ĂLitzenkeramikñ gefüllt war. An Stelle 3 

konnten Funde vom Neolithikum bis in die Römerzeit gemacht werden. 

 

Am 110. Tag wurden die Arbeiten am Ostwallschnitt eingestellt, da Einsturzgefahr 

bestand. 

 

Einige Tage später wurde die Grabung bei der Steinsetzung bei Probeschlitz 3 

weitergeführt. Auf dem Ostplateau wurden weitere Stellen geöffnet, die die 

Bezeichnung Ostplateau Stelle 2, 3, 4, 5 und 6 erhielten. Diese Stellen waren jedoch 

wegen der geringen Anzahl an Funden wenig ergiebig gewesen. Die Lage der Stellen 

2 bis 4 konnte nicht mehr nachvollzogen werden, da die Unterlagen nicht mehr 

vorhanden sind. Ich nehme jedoch an, dass diese in unmittelbarer Nähe zu den 

Fundstellen Ostplateau 5 und 6 lagen. 

 

Am 9. Dezember 1933, dem 144. Tag der Grabung hatte man mit dem Zuschütten 

sowie dem Planieren der Hochfläche des Taborac begonnen. Nach mehr als 

eineinhalb Monaten war das Plateau begradigt und die Grabung wurde am 17. Februar 

1934 offiziell beendet.29 
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Abb.: 5: Fundstellen auf dem Plateau; 1= Stelle 6, 2= Stelle 11, 3= Stelle 12, 4= Stelle 5, 5= Stelle 14, 
6= Stellen 1a u. 1b, 7= Stelle 7, 8= Stelle 13, 9= Stellen 24 ï 27, 10= Stelle H, 11= Stelle 2, 12= Stelle 
17, 13= Stelle 18, 14= Stelle 8, 15= Ostrand Stelle 2, 16= Ostrand Stelle 3, 17= Ostrand Stelle 4, 18= 
Stelle 10, 19= Stelle 3, 20= Stelle Z, 21= Stelle 4, 22= Ostwall Grube 5, 23= Ostwall Grube 6, 24= 
Ostplateau Probeschlitz 1, 25= Ostplateau Probeschlitz 2, 26= Ostplateau Probeschlitz 3, 27= 
Ostplateau Probeschlitz 4, 28= Stelle 9, 29= Wallschnitt Westwall, 30= Wallschnitt Nordwall (Karte: 
G. Mossler, Ergänzung der Fundstellen: A. Müller) 
 
















































































































































































































































































































